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die Crõſfnung. 
Am Sonnabend, den 18. Januar, iſt in Paris 

die Friedenskonſerenz eröffnet worden. Bereits um 
wie man uns aus Paris 

meldet, vor dem Miniſterium des Auswärtigen 
eine große Menſchenmenge verſammelt. Zwei 
Kompognien Soldaten hatten vor dem Palais Auf— 
ſtellung genommen. Es waren viele Journaliſten, 
Vhotographen und Kinooperaleure eingetroffen. Um 
2 Uhr 20 Minuten trafen die Friedens— 
delegationen ein und begaben ſich nach dem 
Beratungsſaal. Wil ſon erſchien um 2 Uhr 
25 Minuten. Das Militär präſentierte. Auf der 
Rampe des Palais begrüßte der Protokollführer 
Boſſon den Präſidenten. Wilſon hielt ſich auf 
Wunſch der Journaliſten? einige Augenblicke auf 
der Treppe auf und ließ ſich photographieren und 
filmen. Der Miniſter des Auswärtigen Pichon 
begrüßte Wilſon durch Händedruck Poincaré 
traf um 831, Uhr ein und wurde ebenfalls offiziell 
begrüßt. 

Um 3 Uhr 30 Minuten betrat Poincaré den 
Saal und nahm den Hauptſitz an dem hufeiſen— 
förmigen Tiſche ein. Neben ihm ließen ſich die 
3 amerikaniſchen Delegierten und Wilſon nieder. 
Rechts von Poincarée nahmen Lloyd George und 
die engliſchen Delegierten, links von ihm die übri— 
gen Friedensdelegierten Platz, deren Zahl im gan— 
zen 72 beträgt. 

Poincaré hielt eine Anſprache, die von den 
Friedensunterhändlern ſtehend angehört wurde. Die 
Rede wurde von einem Dolmelſcher in engliſcher 

Sprache wiederholt. Hierauf verließ Poincaré den 
Saal, nachdem er ſich von Wilſon durch Hand⸗ 
ſchlag verabſchiedet hatte. 

Den Präſidentenſiz nahm Clemenceau 
ein und teilte mit, daß auf der Tagesordnung die 
WahleinesſtändigenVorſitzenden 
ſtehe. Wilſon ſchlug die Wahl Clemenceaus vor; 
den Antrag unterſtüßten Lloyd George und Son— 
nino, Clemenceau aber ließ darüber abſtimmen. 
Der Antrag wurde ein ſtim mig angenom—⸗ 
men, ebenſo der Antrag, daß für jede der fünf 
Großinächte ein Vizepräſident gewählt wird. Zum 
Generalſekretär wurde Sekretär Tuſaſt 
beſtimmt. Jeder Staat wird einen Sekretär haben. 
Darauf wurde beſchloſſen, aus der Mitte der Ver—⸗ 
treter der Ententemächte ein Redaktions— 
komitee zu wählen. 

Clemenceau dankte fuͤr die Wahl und ſagte: 
Wir wollen eine Wiederholung der Kataſtrophe ver⸗ 
meiden, die die Welt mit Blut befleckt hat. Wir 
haben jetzt nicht über den Frieden der Gebiete, 
ſondern über den der Völker zu entſcheiden. Be— 
mühen wir uns, dies Programm raſch und gut zu 
verwirklichen. Weiter erklärte Clemenceau, daß er 
in der Frage der Kriegsſchuld die Meinung hervor— 
ragender Rechtskenner eingeholt habe und jeder 
Delegierte ein Exemplar ihres Berichtes erhalten 
werde; des weiteren kündigte er einen Bericht 
über die Verantwortung an, die während des 
Krieges entſtanden iſt, und einen Bericht über die 
internationale Geſetzgebung in der 
Frage der Organiſation, worüber jeder Staat eine 
Denkſchrift vorlegen wird. Die Frage des Völker— 
bundes ſteht auf der Tagesordnung der nächſten 
Sitzung. Da ſich niemand von den Delegierten 
zum Wort meldet, ſchließt Clemenceau die Sitzung. 

Nach der Sitzung ſprach Clem enceau mit Wilſon, 
Lloyd George und Sonnino. 

Die Rede Poincarés. 
Paris, 20. Januar, (P. A. T.) 

2 Uhr nachmittags war, 

Am Sonnabend nachmittag eröffnete Pröſident 
Poincaré die Friedenskonferenz mit einer Rede, in 
er er unter anderem ſacte: 
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Jahrgang 

er Beginn der Frie 
Meine Herren! Frankreich begrüßt Sie. Frank-⸗ 

reich hat ungeheure Opfer getragen, ohne die geringſte 
Schuld an dem Unglück zu haben, das einen Umſturz 
in der Welt hervorgerufen hat. In dem Augenblick, 
da alle Prüfungen und Schreckniſſe aufhören, können 
und ſollen alle Mächte, die hier vertreten ſind, das 
Recht haben zu ſagen, daß ſie keinen Anteil an 
dieſem Verbrechen haben, aus dem unſägliches Un— 
glück entſtanden iſt. 

Sie ſind dazu berufen, die Ruhe und die Ge— 
rechtigkeit wieder herzuſtellen. Da keines der Völker, 
das Sie hier vertreten, Anteil an der Ungerechtig— 
keit hatte, kann die Menſchheit Ihnen Vertrauen 
ſchenken. Die Handlungsweiſe und die Abſichten 
des Feindes, ſind heute klar feſtgelegt. In der Hoff— 
nung die Hegemonie in Europa, und dann diejenige 
über die ganze Welt zu gewinnen, ſchmiedeten die 
Zentralmächte einen abſcheulichen Plan, um ſich über 
die Leiche Serbiens den Weg nach dem Oſten und, 
die feierlichſten Verpflichtungen ablehnend, über die 
Leiche Belgiens den Weg nach dem Herzen Frank— 
reichs zu bahnen. Damals vereitelten die vereiciten 
Anſtrengungen Englands, Frankreichs und Rußlands 
jene tollen Vorſätze und nach vielen Wechſelungen 
des Schickſals ſind diejenigen durch das Schwert 
umgekommen, die mit dem Schwert herrſchen wollten. 
Die Schuld müſſen ſie ſich ſelbſt zuſchreiben, ihre 
eigene Verblendung hat ſie vernichtet. 

Poincaré legte darauf die Ur ſachen dar, die 
die einzelnen Siaaten zum Eintritt in den Welikrieg 
bewogen haben, und ſagte: Italien, das von An— 
fang an die Unterſtützung des deutſchen Ehrgeizes 
ablehnte, hat ſich gegen ſeinen Urfeind erhoben und 
iſt gegen die künſtlichen politiſchen Kombinationen 
aufgetreten, die die Freiheit der Völker vollkommen 
ausſchloſſen. 

Weiter ſprach Poincaré über die Entſcheidung, 
die die Vereinigten Staaten unter der ehrwürdigen 
Leitung Wilſons getroffen haben: Von Nord bis 
Süd erzitterie die Neue Welt vor Entrüſtung, als 
ſie ſah, daß das alte Kaiſerreich den Krieg entſeſſelt 
hatte, ohne herausgefordert zu ſein und ohne ge— 
nügende Gründe zu haben und ihn mit Verwüſtung, 
Raub und Mord weiterführte. Der Eintritt der 
Vereinigten Staaten in den Krieg war eiwas mehr 
als ein Kriegs⸗ und politiſches Ereignis. Es war 
ein mächtiges Urteil, das im Angeſicht der Geſchichte 
von dem weiten Gewiſſen eines freien Volkes und 
ſeines erſten Beamten geteilt wurde. Die Ver— 
einigten Staaten haben ihre Flotte ausgerüſtet und 
ein großes Heer aufgeſtellt, als es ſich um den 
Schutz der Freiheit der Ideale handelte, auf die 
immer heftiger der Schatten des kaiſerlichen deutſchen 
Adlers fiel. Dieſe Truppen gingen über den Ozean, 
um Evpropa vor der Erniedrigung und dem Joch 
der Sklaverei zu ſchützen. 

Als der Kampf ſich auf der ganzen Erde aus— 
breilete, gelongten die Kiagen der unterdrückten 
Völker und Hilferufe an unſere Ohren, kamen dieſe 
Völker uns ſogar zu Hilfe Das vom Tode 
erſtandene Polen ſandte uns ſeine 
Truppen. Die Sſchechoſſowakei erwarb ſich in 
Sibirien, in Frankreich und in Italien die Unab— 
hängigkeit. Die Jugoſlawen, die Armenier, die 
Syrier und die Araber vom Libanon, alle dieſe 
unterdrückten Völker wandten ſich an uns, als an 
ihre natürlichen Beſchützer. Auf dieſe Weiſe wurde 
der Krieg, der anfangs nicht günſtig ſtand, immer 
gewaltſamer und verwandelte ſich in einen Kreuzzug 
in vollſter Bedeutung dieſes Wortes. In unſerem 
Schmerz erfreute uns nur das eine, daß unſer Sieg 
ein Sieg des Rechts ſein wird und der Sieg iſt 
heute vollkommen, da der Feind um Waffenſtillſtand 
gebeten hat, um den bereits unvermeidlichen mili⸗ 
läriſchen Zuſammenbruch zu vermeiden. Ihre Sache 
iſt es, meine Herren, aus dieſem Sieg im Intereſſe 
der Gerechtigkeit und des Friedens die Konſequenzen 
zu ziehen. 

Sie waren der Meinung, daß die Frie dens— 
bedingungen feſtgelegt werden ſollen, ehe ſie 
denen mitgeteilt werden, mit denen wir den Kampf 
geführt haben. Die Solidarität, die uns während 
des ganzen Krieges verband und zum Erfolg unſerer 
Waffen verhalf, muß auch während der Verhand— 
uumgen und der Unterzeichnung des Friedens auf— 
rechterhalten werden. Gleich nach Beginn des 
Waffenſtillſtandes waren Sie die Verkünder dieſer 
unabweisbaren Vereinigung, deren erhabener Dol⸗ 
metſcher Präſident Wiiſon wurde. In der Hilfe zur 
Verwirklichung dieſer Rechte ſehen Sie ihre Miſſion. 
Es wird ſich nur um die Gerechtigkeit 

handeln. Was die Gerechtigkeit ausſchließt, das ſind 
die Träume von der Beute, das iſt der Imperia— 
lismus, das iſt die Fabrikation nationaler Schöpfun— 
gen und der willlürliche Austauſch von Provinzen 
durch die einzelnen Staaten, als ob dieſe Völker 
nur Figuren auf dem Schachbrett wären. Wenn 
Sie die Karte der Wellt verändern wollen, ſo kann 
dies nur im Namen der Völker und nur unter der 
Bedingung geſchehen, daß das Selbſtbeſtim— 
mungsrecht derkleinen undgroßen Völ— 
ker frei geübt und mit den geheiligten 
nationalen und religiöſen Rechten der 
Minderheit in Einklang gebracht wird. 
Allen den Völkern, die ſich zu Staaten lonſti— 
tuiert haben, die ſich mit ihren Nachbarn 
vereinigen, denjenigen, die ſich in beſondere 
Einheilen loslöſen wollen, und denjenigen, die 
ihren vom Tode erſtandenen Traditisnen entſprechend 
ſich agufs neue organiſieren, bemühen ſie ſich, die 
Unterſtützung zur Sicherung ihres moraliſchen und 
materiellen Daſeins zu bieten. Wenn Sie es auf 
dieſe Weiſe in der Welt zu einer möglichſt engen 
Harmonie auf der Grundlage der 
Wilſonſchen Vorſchläge bringen werden, 
werden Sie einen allgemeinen Völker— 
bund einrichten, der die größte Garantie gegen 
neue Angriffe auf das Völkerrecht bieten wird. Er 
wird niemandem ſeine Tür verſchließen. Sein 
Hauptiwerk wird es ſein, im Rahmen der Möglich— 
keit eine Wiederholung dieſes Krieges unmöglich zu 
machen. Sie werden ſich vor allem darum be— 
mühen, durch den Frieden der Gerechligkeit Hoch— 
achtung zu verſchaffen und auf dieſe Weiſe wird 
die Erhaltung des Friedens weniger Mühe koſten, 
da Gerechtigkeit der ſicherſte Grund ſeiner Dauer iſt. 

Vor genau 48 Jahren wurde das deutſche 
Kaiſerreich am 18. Januar 1871 von der 
Invaſionsarmee in Verſailles proklamiert. Dort 
hat ſie den Raub zweier franzöſiſcher Provinzen 
angeordnet. Dieſes aus Unrecht geborene Kaiſer— 
reich iſt ſchmählich untergegangen. Es haben ſich 
hier nur die Mächte verſammelt, die das Unglück 
wieder gutmochen, das durch Gewalt begangen 
wurde. In Ihren Händen, meine Herren, ruht die 
Zukunft der Welt. Ich erkläre die Kon— 
ferenz für eröffnet.“ 

kine mittelnorddeutſche 
Bundesrepublik. 

Die braunſchweigiſche Regierung fordert durch 
einen Aufruf zur Bildung einer mittelnorddeutſchen 
Bundesrepublik auf. Die Arbeiter- und -Soldaten⸗ 
räte der im folgenden bezeichneten Gebiete werden 
gebeten, mit ihr in einen Meinungsaustauſch dar— 
über einzutreten, ob an die Errichtung eines neuen 
Gemeinweſens mit folgender Abgrenzung gegangen 
werden kann. Vom hamburgiſchen Staalts— 
gebiet im Norden ausgehend, die Elbe entlang 
bis in die Nähe von Burg bei Magdeburg, in ge— 
rader Linie bis zum nördlichſien Teile don An— 
halt, von da aus der Grenze Anhalts folgend 
bis in die Gegend von Bitterfeld, die anhal— 
tiſche Grenze abrundend bis in die Gegend von 
Nordhauſen, durch preußiſches Gebiet über 
die Göttinger Gegend bis zum ſüdlichſten Teile 
des Braunſchweiger Gebietes, der braunſchweigiſchen 
Grenze folgend bis zum nördlichſten Punkte des 
Kreiſes Holzminden, und von dort weiter gehend 
öſtlich von Hannover und weſtlich von Celle in ge— 
rader Linie wieder auf Hamburg zu. 

Als vorläufige Verfaſſung des neuen 
Gemeindeweſens ſchlaͤgt die braunſchweigiſche Re— 
gierung eine kantonale Verfaſſung ähnlich der 
ſchweizeriſchen vor, worin die Republiken Anhalt, 
Braunſchweig und Hamburg ihre Selbſländigkeit 
bewahren und die aus dem preußiſchen Staatéver— 
bande ausſcheidenden Gebietsteile als ſelbſtändige 
Kantone gelten. Zur Konſtituierung der neuen 
Republik ſchlägt die braunſchweigiſche Regierung 
vor, daß die bevollmächtigten Landesregierungen be— 
ziehungsweiſe die bevollmächtigten Arbeiter- und 
Soldatenräte der drei Republiken und der preußi— 
ſchen Gebietsteile ſich in Braunſchweig verſammeln, 
über die Errichtung der Bundesrepublik beſchließen 
und einen proviſoriſchen Ausſchuß beſtimmen, der 
die Leitung der Republik übernimmt. Die 
Braunſchweiger Arbeiter beabſichtigen mit der Er— 
richtung einer Bundesrepublik nicht nur eine 
wirtſchaſtliche und politiſche Intereſſengemeinſchaft 

durch die Friedenskonferenz. 

perhandlungen. 
mit ihren Nachbarn. Ihr Ziel iſt höher: Sie möchten 
mit ihren Nachbarn in einen innigen Freundſchafts— 
bund eintreten. Die Braunſchweiger Arbeiter und 
Soldaten ſind feſt entſchloſſen, die Laſten zu beſeitigen, 
mit denen die bisher herrſchenden Klaſſen die Arbeiter 
belegt hatten. Sie ſind aber auch ebenſo feſt ent— 
ſchloſſen, jeden Angriff auf ihre Produklionsſtätten, 
von welcher Seite er auch kommen möge, mit allen 
Mitteln abzuſchlagen und Beſtrebungen, welche ſich 
gegen die Lebeusbedingungen des Arbeitervolkes 
richten, nötigenfalls mit Waffengewalt zu unterdrücken. 
Braunſchweig bietet ſeinen Nachbarn, welche in gleicher 
Lage ſind, ſeine brüderliche Hilfe für jeden Fall eines 
Angriffs an und bittet, ſich im Falle einer Be— 
drohung an ſeine Nachbarn mit der Bitte um Hilfe 
wenden zu dürfen. 

Der Aufruf ſchließt: Eile tut Not! Es gilt, 
die Nationalverſammlung vor eine vollendete Tat— 
ſache zu ſtellen. 

„Oberſchleſien den Oberſdileſiern“. 
Durch die ſpartaciſtiſchen Wirren 

in Oberſchleſien, die durch die Verhängung des Be— 
lagerungszuſtandes weſentlich eingeſchränkt zu ſein 
ſcheinen, haben ſelbſtverſtändlich die Loslöſungs— 
beſtrebungen in Oberſchleſien, die 
auf Gründung eines oberſchleſiſchen Freiſtaates hin— 
zielen, weſentlich an Boden gewonnen. Faſt alle 
größeren Zeitungen des oberſchleſiſchen Induſtrie— 
bezirkes bringen heute einen Aufruf des Zentral⸗ 
bureaus des Bundes der Oberſchleſier in Kandrzin, 
in dem es heißt: „Oberſchleſier jeglicher Partei— 
richtung, ſchart euch zuſammen zum Bunde der 
Oberſchleſier mit der Parole: „Oberſchleſien den 
Oberſchleſiern“ 

Im einzelnen erſtrebt der Bund insbeſondere 
die ſofortige Aufhebung der geſamten, gegen die 
Polen Oberſchleſiens gerichteten preußiſchen Aus— 
nohmegeſetze, unveczügliche Einführung der pol⸗ 
niſchen mit der deutſchen Sprache vor den Ge— 
richten, Behörden, Kirchen und Schulen jeder Art, 
unverzügliche Beſetzung der Staatsämter mit Ober— 
ſchleſiern, die beider Sprachen mächtig ſind und aus 
den in Oberſchleſien vorhandenen Religionsbekennt⸗ 
niſſen entnommen werden, in dem Verhältnis, als 
dieſe in Oberſchleſien vertreten ſind. Freiheit in 
den Religionsübungen, keine Trennung von Kirche 
und Staat, keine Einziehung der Kirchen⸗ und 
Klöſtergüter. Errichtung einer beſonderen ober⸗ 
ſchleſiſchen Delegatur, deren Inhaber ein oberſchleſi⸗ 
ſcher, doppelſprachiger katholiſcher Geiſtlicher ſein ſoll. 
Soziale Geſetzgebung, Arbeiterfürſorge, Hebung der 
Volke bildung. Unteilbarkeit Oberſchleſiens im Falle 
der Abtrennung Oberſchleſiens vom Deutſchen Reiche 

Die Gründung eines 
neutralen, ſelbſtändigen oberſchleſi— 
ſchen Freiſtaates mit einer aus gleichen 
Wahlen hervorgegangenen Volksvertretung und einer 
Verfaſſung, die insbeſondere auch dieſen Forderungen 
und dem Schutze der nationalen Minderheiten Rech— 
nung trägt. 

Bolſchewiſtiſcie Gefahr 
in Spanien. 

„Daily News“ meldet aus Madrid: „Die Re— 
gierung iſt ſehr beunruhigt über die Erregung unter 
der Arbeiterſchaft, die ſich über ganz Spanien aus— 
breitet und vor allem in Katalonien und Andaluſien 
ſehr heftigen Charakter anzunehmen beginnt. In 
Katavonien iſt in der Tat eine Anzahl Arbeitgeber 
ermordet worden. Die Täter blieben unerkannt. 
Die Regierung befürchtet eine bolſchewiſtiſche 
Gefahr und läßt die Ruſſen im Lande ſtreng 
beobachten. Die konſervative Preſſe fordert Re— 
preſſalien, während die Blätter der Linken politiſche 
und wirtſchafiliche Reformen empfehlen Die Lebens⸗ 
mittelteuerung nimmt ſtetig zu. Die außerparlamen⸗ 
tariſche Kommiſſion, die für die Regierung in der 
Frage der Autonomie von Katalonien einen Bericht 
erſtattet, hat ihre Arbeit noch nicht beendet, aber 
das was davon bekannt iſt, findet jede Zuſtimmung. 
Die Konſervativen unter Dato bereiten einen An—⸗ 
griff auf die Regierung vor, deren Fall in der erſten 
Cortesſitzung erwartet wird. Premierminiſter Ro— 
mano⸗nes hat bereits erklärt, daß er bereit iſt, 
ſeine Entlaſſung zu nehmen, wenn eine ſtarke 
monarchiſtiſche Kombination die Zügel der Regierung 
in die Hand nehmen will. 
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Lokales. 
Lodz, den 21. Januar. 

Zur Rechtslage des Deutſchiev. Candes- 
ſchnlverbandes. 

Der Deutſch-evang. Landesſchulverband hat an 
den Herrn Miniſter für Volksaufklärung die fol— 
gende Zuſchrift gerichtet: 

An den Herrn Miniſter für Vollsaufklärung 
Warſchau. 

g Am November v. J. ſprach eine Abord— 
nung des Deutſch-evangeliſchen und des Deutſch— 
katholiſchen Landesſchulberbandes in Polen beim 
Herrn Miniſter für Volksaufklärung vor, um aus 
Anlaß des politiſchen Umſchwunges die Grundſäße 
erneut darzulegen, von denen ſich die beiden Lan— 
desſchulverbände in der Ausübung ihrer geſehzlichen 
Rechte und Pflichten leiten laſſen, und zugleich um 
Abſtellung verſchiedener eigenmächtiger Uebergriffe 
nachgeordneter örtlicher Inſtanzen gegen Schulge— 
meinden der Landesſchulberbände zu bitten. In 
längerer Ausführung äußerte der Herr Miniſier, 
daß eine Anzahl von Schulgemeinden ſeinerzeit 
unter Mitwirkung der deutſchen Okkupationsbehör— 
den „mit Gewalt“ gegründet worden ſei, daß aber 
in Betreff der deulſchen Schulen in Polen vor— 
läufig alles beim alten bleiben ſolle, 
bis die Geſetzgebung des polniſchen Staates (Kon— 
ſtituante) weiteres verfüge; in dieſem Sinne werde 
der Herr Miniſter demnächſt auch eine beſondere 
VBerordnung an alle ſtaatlichen Bezirksſchulin— 
ſpektoren herausgeben. 

Im Vertrauen auf dieſe miniſterielle Erklärung 
richtete der Deutſcheev. Landesſchulverband am 
18. Dezember an den Herrn Miniſter für Volks— 
aufklärung ein Geſuch des Inhaltes, es möchte der 
nach 8 16 Abſ. 1des Geſetzes „über Berückſichti⸗— 
gung von Schulbedürfniſſen der Minderheiten“ dem 
Deutſch⸗ev. Landesſchulverband zuſtehende, bisher 
regelmäßig geleiſtete Staatszuſchuß möglichſt 
noch vor dem 1. Januar 1919 ausgezahlt werden, 
wie dies auch im September v. J. dankenswerter 
Weiſe geſchehen ſei, da die beſonderen Verpflich— 
tungen der Schulgemeinden beim Jahreswechſel 
dies wünſchenswert erſcheinen laſſen, damit der 
Landesſchulberband in der Lage ſei, ihnen die nach 
dem rechtsgültigen Haushaltsplan für das Rech— 
nungsjahr 1918/19 auf ſie entfallende Staatsbei— 
ilfe rechtzeitig zu übermitteln. 

Am 11. Januar d. J. ſchickten wir an den 
Herrn Miniſter für Volksaufklärung ein Telegramm, 
worin wir mitteilten, daß uns der Staatszuſchuß 
für das laufende Vierteljahr noch nicht zugekommen 
iſt und daß deshalb den Lehrern an den (etwa 500) 
Schulen des Deutſch-ev. Landesſchulberbandes das 
Gehalt nicht ausbezahlt werden könne, wodurch 
dieſe Lehrer und ihre Schulgemeinden in peinliche 
Verlegenheit geraten. Wir baten in dieſem Tele— 
gramm nochmals um Anweiſung des Staatszu— 
zuſchuſſes bezw. anderweitige Verfügung. Da wir 
bis heute ohne Antwort blieben, nehmen wir an, 
daß weder unſer Schreiben vom Dezember v. J. 
noch unſer Telegramm vom 11. Januar an zuſtän— 
diger Stelle ausgehändigt worden iſt, und erneuern 
hiermit dieſes unſer Geſuch, da die betreffenden 
Lehrer bei der ohnehin ſehr kärglich bemeſſenen 
Beſoldung ſich in der größten Notläge befinden. 
Zugleich knüpfen wir hieran, entſprechend dem Be⸗ 
ſchluß der außerordentlichen Hauplverſammlung des 
Deutſch⸗ev. Landesſchulverbandes vom 8. Januar 
. J. die ergebenſte Bitte, es möchte der dem Lan— 

desſchulverband zuſtehende Staatszuſchuß in dem 
Maße erhöht werden, daß auch die Gehälter der 
Lehrer an den uns angeſchloſſenen Schulen den be— 
deutend erhöhten E der Lehrer an den 
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27 2. 

„benieße den Tag!“ 
Roman von Erika Riedberg. 

(38. Fortſetzung.) 
Faſt ſeit ſie denken konnte, hatte Eva Marle 

ein Tagebuch geführt. Sie war dieſer Gewohn—⸗ 
heit durch ihr ganzes ereignisreiches Leben treu 
geblieben. 

Die gefüllten Bücher ſiegelte ſie ein — doch 
geſchah es wohl, daß ſie in Stunden der Einkehr 
von einem oder dem andern das Siegel löſte. 

In neueſter Zeit vermied ſie das Erinnern. 
Sie konnte nicht ein Blatt der letzten Auf— 

zeichnungen leſen, ohne von Weh überwältigt zu 
werden ... das lonnte ſie nicht gebrauchen ... 
Sie mußte in ein neues Leben hinein. 

Eva war nicht gerade bvraftvoll, aber ſie war 
zäh — und allmählich ging es denn. 

Die Arbeit in dem Kinderhoſpital tat ihr gut. 
Sie wunderte ſich ſelbſt, wie viele Saiten noch 

in ihr angeſchlagen werden konnten und wie hell 
die der Mütterlichkeit erklang. 

Nach einer Zeit des Einlebens ſagte ſie ſich 
mit aufatmender Sicherheit: „Dies iſt mein 
Arbeitsſeld.“ 

In eintöniger, ausgleichender Pflichterfüllung 
war es Winter geworden. 

Aus allen Fenſtern ſah man die weiße Herr⸗ 
lichkeit ſeines Reiches. 

Eva ſaß an ihrem Schreibtiſch. Sie wollte die 
Stille einer freien Stunde für ihr Tagebuch be— 
nutzen. 

Sie blickte verſonnen vor ſich hin. Das Bild, 
das aus der Vergangenheit aufſtieg, ward klar, 

ſtaatlichen Schulen gleichgeſtellt werden können, 
wie es nach 87 und 16 des Geſetzes „über die 
Berückſichtigung von Schulbedürfniſſen der Min— 
derheiten“ und nach 8 1, Abſ. 8 der Satzung des 
Deutſch-⸗ev. Landesſchulverbandes rechtsver bindlich 
vorgeſchrieben iſt. 

In den Kreiſen unſerer Lehrerſchaft wie auch 
der Schulgemeinden iſt nun eine ſtarke Beunruhi— 
gung in Betreff der Rechtslage unſeres Landes— 
ſchulverbandes durch die auf der erwähnten Haupl— 
verſammlung gemachte Mitteilung eines Lehrers 
eingetreten, wonach der Herr Miniſter der Volks— 
aufklärung einer Lehrerabordnung am 28. Dezem⸗ 
ber v. J. beſtimmt verſichert habe, daß „der 
Landesſchulverband in den nächſten 
Dagen durch ein beſonderes Dekret aufgeho— 
ben werde.“ Dieſe Mitteilung hat ſich, obwehl 
die Abordnung behauptete, vom Herrn Miniſter 
hierzu ermächtigt zu ſein, als unrichtig erwieſen, 
und es konnte ihr umſo weniger Glauben geſchenkt 
werden, als ſie in direkltem Widerſpruch mit der 
Erklärung ſtand, die unſere eigene Abordnung aus dem 
Munde des Herrn Miniſters empfangen hat, und 
außerdem der Rechtszuſtand der beiden Landes— 
ſchulverbände auch nach der Auffaſſung des Herrn 
Miniſters, wie ſie aus ſeiner Aeußerung unſerer 
Abordnung gegenüber klar hervorgeht, unveränder 
iſt, ſolange die geſetzgebende Körperſchaft (Konſti— 
tuante) des polniſchen Staates eine neue Rechts— 
grundlage ſchafft. 

Nach unſerer feſten Ueberzeugung entſpricht es 
nicht den Intentionen einer hohen Staatsregierung, 
Hunderte von Lehrern, die ſich jederzeit als 
treue Bürger des neuen polniſchen Staates bewährt 
haben, unverſchuldetem Elend preiszu— 
geben oder Hunderttauſende von Buͤr— 
gern dieſes Staates in die Zwangslage zu 
verſezen, auf die elementarſten Schulein— 
richtungen eines Kulturſtaates notge— 
drungen zu verzichten, und wir bitten deshalb 
den Herrn Miniſter gütigſt, veranlaſſen zu wollen, 
daß den beiden Landesſchulberbänden der Staats— 
zuſchuß überwieſen oder, wenn das aus irgend einem 
Grunde nicht geſchehen ſollte, gefl. das Erforderliche 
veranlaßt werde, damit die geſetzlich und menſchlich 
begründeten ſtaatsbürgerlichen Anſprüche der un— 
ſchuldig leidenden Lehrer baldmöglichſt befriedigt 

erden können. Wir unterzeichneten Direktoren des 
Deutſch⸗ev. Landesſchulverbandes nehmen zugleich die 
Gelegenheit wahr, unſere dem Herrn Miniſter noch 
im Dezember v. J. übermittelte Erklärung zu wieder⸗ 
holen, daß wir beide bereit ſind, von unſern 
Poſten als Leiter des Deutſch-ev. Lan— 
desſchulverbandes ungeſäumt zurück— 
zutreten, wenn der Herr Miniſter erklärt, daß 
das deutſche Schulweſen in Polen nur 
unter der Vorausſetzung dieſes Rück— 
trittes zu ſichern ſei. Denn die unbedingte 
Erhaltung des deutſchen Schulweſens in Polen in 
Dienſte des polniſchen Staates ſteht uns unendlich 
höher als jegliche Erwägung perſönlicher Natur. 
Wir haben uns dieſer bedeutſamen Aufgabe, in der 
wir ein Lebenswerk der höchſten Kraftanſpannung 
wert erblickten, mit aller Hingabe gewidmet und ſind 
auch Willens, auf dieſem Poſten auszuharren, auf 
den uns das Vertrauen unſerer Mitbürger berufen 
hat, wenn der Sache damit gedient iſt; wir be— 
trachten aber unſere Miſſion in dem Augenblick als 
beendet, in dem uns von zuſtändiger Stelle bedeutet 
wird, daß unſer Ausſcheiden allein die Gewähr bietet 
für den weiteren Fortbeſtand des deut— 
ſchen Schulweſens in Polen. Im übrigen 
erachten wir es als unſere Pflicht, dem Herrn 
Miniſter zu ſeiner eigenen Information auch an 
dieſer Stelle ausdrücklich zur Kenntnis zu bringen, 
daß in der Hauptverſammlung des Deutſch⸗es. Landes⸗ 
ſchulvberbandes die berufene Vertretung der 
Schulgemeinden, abgeſehen von einer kleinen 
Gruppe von Lehrern, die um ihre perſönliche 
materielle Exiſtenz beſorgt iſt, einmütig für die 
Erhaltung des Deutſch-ev.Landesſchul⸗ 

denn der Tage Abſtand zu ihr war nun groß 
genug. 

Der letzten Monate Stille und gewiſſes heim— 
liches Behagen brachten ein Genügen, in dem ihr 
Lebensſtrom ruhig dahingezogen bis dann 
wieder etwas ihren Weg kreuzte, das ihr Schickſal 
—oder ihr Ruhehafen für immer vwerden ſollte. 
In einer ihrer plötzlichen Aufwallungen ſchob ſie 
das Buch beiſeite. 

Rein, keine Aufzeichnungen für ſie ſelbſt — 
loſe Blätter für Frau Heiga ſollten es werden — 
und von einer Art Heimatfrieden, von Dank und 
Beichte ſollten ſie reden: 

„Als wir vor Monaten auseinanderreiſten, 
Frau Helga, wußte ich noch nicht, ob ich einen 
Weg aus jenen neuen Wirrniſſen finden könnte 
— Schlimmer: ich wußte nicht, ob ich oben blei— 
ben oder untergehen würde. 

Ich hatte Grauen vor mir, und alles, was 
mich hinderte, mein Leben endlich einſach und 
klar zu ſehen, war mir verhaßt. 

Ich konnte auch keines Menſchen Hilfe mehr 
ertragen. 

Zu ſehr hatte ich mich in Ihre Hand gegeben, 
Frau Helga! 

Denn als Sie mich aus meiner Schwachheit 
herausgehoben hatten, erwachte Widerſtand in 
mir — — 

In uns beiden richteten ſich die alten Gegen— 
ſätze unſerer Naturen auf und trieben uns aus— 
einander. 

Es iſt wohl ſo, Frau Helga: Die Gegenwart 
des Menſchen, der unſere Seele hüllenlos ge— 
ſehen, erträgt man nicht dauernd. 

Ich mußte fort! Ganz neu anſangen, wenn 
überhaupt noch etwas aus meinem Leben werden 
ſollte. 

J 

verbandes als autoöonomerOrganiſation 
Stellung genommen hat. 

Lodz, den 17. Januar 1919. 
Die Direktoren des Deutſch-ev. Landes⸗ 

ſchulverbandes in Polen: 
Korodi. Flierl. 

* 

Im Zuſammenhang mit dieſer Zuſchrift bittet 
uns der ſchnltechniſche Leiter des Deutſch-ev. Landes— 
ſchulverbandes, Direktor Korodi, um Veröffentli— 
chung folgender erläuternden Aeußerung: 

Das obige Schreiben iſt nicht perſönlich an den 
jetzigen Miniſter für Volksaufklärung gerichtet, es 
wurde zufällig gerade kurz vor Abgang ſeines Amts⸗ 
vorgängers abgefaßt. Die anderweite Beſetung des 
Miniſterpoſtens hat aber mit der Sache auch nichts 
zu tun, da es ſich um eine Stellungnahme der 
oberſten Unterrichtsbehörde als ſolcher handelt. Für 
den gegenwärtigen Vertreter des Reſſorts der Staats⸗ 
regierung dürfte es indes von Wert ſein, eine zu— 
ſammenfaſſende hiſtoriſche Darſtellung der Vorgänge 
zu erhalien. Er wird daraus, zugleich an der Hand 
der Akten, erſehen, daß der augenblickliche Rechts— 
zuſtand des deutſchen Schulweſens unbedingt einer 
Klärung bedarf, die keinen Aufſchub erleiden kann. 
Der Deutſch-ev. Landesſchulverband iſt ſeinerzeit — 
am 283. Juli 1917 — unter genauer Beodachtung 
der damals einzig und allein rechtsverbindlichen ge— 
ſeßlichen Vorausſezungen gegründet worden, unter 
ausdrücklicher Zuſtimmung des Prooiſoriſchen Polni— 
ſchen Staatsrates. Die formelle Genehmigung er— 
folgte (am 12. September 1917) ordnungsgemäß 
durch den Generalgouverneur; dem Landesſchulver⸗ 
band wurde dadurch „die Eigenſchaft einer öffentlich— 
rechtlichen Korporation verliehen.“ Andere Vertreter 
der polniſchen Staatsgewalt gab es damals 
nicht, als die beiden genaunten zuſtändigen Faktoren 
der Geſetzgebung: Generalgouverneur und Staats⸗ 
rat. Der Generalgouverneur hat ſodann — im 
Oklober 1917 — die Unterrichtsverwaltung und das 
Juſtizweſen an beſondere polniſche Miniſterien abge— 
geben; beide Zweige der Staatsverwaltung wurden 
von den polniſchen Behörden auch übernommen, 
ohne daß dieſe dagegen Einſpruch erhoben hätten. 
Eine ausdrückliche Anerkennung dieſes Rechtszu— 
ſtandes vollzog ſich auch durch die Auszahlung 
des geſetzlich geregelten Staatszuſchuſſes an den 
Landesſchulverband zum 1. April, 1. Juli und 
1. Oktober 1918 von Seiten der polniſchen 
Unterrichtsverwaltung. Es iſt uns nicht belkannt, 
daß dieſe Auszahlungen etwa unter Proteſt er 
folgt ſeien; ebenſowenig, daß eine geſetzliche 
Aenderung eingetreten ſei, die in einem konſti— 
tutionellen Staate ja auch nur im Wege der 
geſetzgebenden Körperſchaft, der 
Volksvertretung, denkbar iſt. Dieſe einzig 
mögliche Rechtsauffaſſung machte ſich auch der Mi— 
niſter für Volksaufklärung in unzweideutiger Form 
zu eigen, indem er der Abordnung des Landesſchul—⸗ 
verbandes am 27. November v. J. erklaͤrte, es werde 
„alles beim alten bleiben, bis die Konſtitutante (der 
Landtag) weiteres befinde“ und daß in dieſem Sinne 
eine Rundverfügung an alle Bezirksſchulinſpektoren 
hinausgegeben werden ſolle. Dieſe Antwort des 
Herrn Miniſters iſt auch von den polniſchen Zei⸗ 
tungen und zwar von dieſen zuerſt, — ohne nuſer 
Dazutun, — genau in dieſer Form veröffentlicht 
worden. 
Wenn nun trotzdem der fällige Staatszuſchuß 
für das laufende Vierteljahr (Januar bis März 
1919) an den Landesſchulverbdand bisher nicht aus— 
gezahlt worden iſt, ohne daß andererſeits der Landes⸗ 
ſchulverband aufgelöſt worden wäre, ſo fehlt uns 
dafür jegliche zulängliche Erklärung; ſie wird ohne 
Zweifel von dem neuen Vertreter der ſtaatlichen 
Untecrichtsverwaltung in kürzeſter Zeit gegeden wer⸗ 
den. Die Auflöſung des Landesſchulderdandes durch 
einfache Miniſterialverordnunz würde eine zum min— 
deſten formale Rechtsbeugung bedeuten, der ſich der 
Landesſchulverband zwar zu fügen hätte, aber natür— 
lich nicht ohne Rechisverwahrung, die 

Männer füglich nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch 
der von ihnen vertretenen Sache ſchuldig ſind. Der 
Landtag wäre dann dazu berufen, über ſolchen Ein— 
griff in ſeine Kompetenz von ſich aus das letzte 
Wort zu ſprechen. Wir ſind jedoch vorläufig nicht 
berechtigt anzunehmen, daß der Herr Miniſier fuͤr 
Volksaufklärung ſich zu einem ſo befremdlichen Vor— 
gehen entſchließen könnte. 

Die Auffaſſung, daß alle Verfügungen 
der Okkupationsmächte mit dem Augen— 
blick der Uebernahme der geſamten Staatsverwaltung 
durch die polniſche Regierung null und nichtig 
ſeien, iſt unhaltbar. Denn folgerichtig wäre dann 
auch die Uebergabe der Staataver— 
waltung ſelbſt rechtsungültig, und 
es hätte ſomit auch die Uebernahme der 
Unterrichtsverwaltung durch das polniſche Miniſterium 
verweigert werden müſſen. Ja noch mehr! Die 
Proklamation des ſelbſtändigen polniſchen Staates 
war doch füglich a uch ein Akt der Oklupations⸗ 
mächte und iſt weder vom polniſchen Volk, noch von 
ſeiner berufenen Vertretung abgelehnt worden. Daß 
die Umbildung der Staatsform und ſeiner 
Inſtitutionen in den Rechtskreis der künfligen ge— 
ſezgebenden Körperſchaft gehört, verſteht ſich aller— 
dings von ſelbſt. Wer es aber mit dem Wohl⸗ 
ergehen des polniſchen Staates gut meint, muß nur 
wünſchen, daß ſich dieſe Umbildung in ſolchen Formeu 
vollzieht, daß ein freundſchaftliches, wenn nur möglich 
herzliches Verhältnis der hauptſächlichſten Kul— 
turträger im Lande dauernd verbürgt wird. Dieſe 
Neuordnung ſoll und darf nicht bloß einer vergäng⸗ 
lichen Gefühlsaufwallung ihre Eutſtehung verdanken, 
aber das gefühlsmäßige Verſtehen der beiden Völker 
iſt doch ein Faktor, der nicht ausgeſchaltet werden 
kann. Und den Boden dazu werden nicht in letzter 
Linie diejenigen vordereiten, die von amiswegen be— 
rufen find, dem Deutſchtum in Polen ſeine geiſtigen 
Exiſtenzmöglichkeiten zu ſchüßen. 

Lodz, 19. Januar 1019. 
Lutz Korodi. 

Kirchengeſangberein der St. Johannis⸗ 
gemeinde. Am Mittwoch, den 22. Jañuar, um 
8 Uhr abends, findet die Jahresgeneraloer ſammlung 
der Muglieder des Vereins in der Navcotſtr. 8 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punſkt 
1. Verleſung der Niederſcheift über die lezte Ve 
ſammlung, 2. Berichterſtattung, 8. Entlaſtung d 
Vorſtandes, 4. Neuwahlen, 5. Ballotage, 6. A 
träge. 

Trauung. Heute um 7 Uhr abends findet in 
der St. Johanniskirche die Trauung des Herrn 
Wilhelm Matz mit Fräulein Oga Maurer ſtatt. 
Wir bringen dem jungen Paare unſere Glück— 
wunſche dar. 

Vereinigung deutſcher Wahler. Am 
Mittwoch, den 2. d. M. um 24, Uhr nachm. 
findet im Konjſertſaale (Diielnaſtr. 109) ene Voll⸗ 
verſammlung deutſcher Waͤhler und Wäͤßlerin⸗— 
nen ſtatt. Alle ſtimmberechtigten Wähler (Waänner 
und Feauen) werden hiermilt eingeladen. 

Arbeitsloſen uürſorge. An Sonnabend fand 
unter Vorſitz des Ing. Woͤjciechowſti eine Sißung 
des Fürſorgekomitees für die Arbeitsloſen ſtatt. 
Der Vorſitzeade ſtellte den Auweſenden den Dele⸗ 
gierten des Miniſteriums für Arbeitsſchußg, Dr. 
Wierʒoieli vor. Letzterer verſi herte, daz ſamtliche 
Arbeitsloſe Beſchäftigung finden werden, wodurch 
die Arbeusloſigkeit in Lodz beſeitigt werden wird. 
In Aagelegenheit der Ectellunz von Unterſtüzungen 
in Naturalien warde auf Antrag des Erſten 
Bärgermeiſters Skulſki beſchloſſen, ſofort an den 
Miniſter für Arbeitsſchuß und öffentliche Fücſorge 
ein telegraphiſches Geſuch um Ueberweiſung von 
2500 000 M. für weitere Aus ahlungen zu richten 
und um Zucrückziehung der Verfügung betreffend 
die Erteilung von Unterſtützungen in Naturalien zu 
bitten, da dies vorderhand unausführbar ſei. 

Perſonen, die widercechtlich Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen erhalten haben, werden der Staatsanwalt⸗ 
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Es war ſchwerer, als ich in den dunkelſten 
Stunden gedacht — —. ich brach abermals zu— 
ſammen. 

Erſt ſpäter ward es beſſer — und dann gut. 
Denn fing auch die alte Pein oft wieder an, lag 
ich auch von Schatten der Vergangenheit um— 
drängt lange Nachtſtunden wach — — oder kam 
auch das Begehren nach des Tages Glut und des 
Abends duftenden Schwüle fiebernd wieder in 
mein Blut geſchlichen — —ich floh zu den Kin⸗ 
dern, den hilfloſen Kindern! 

Und die, Frau Helga, haben mich gerettet! 
Wenn ſie mich anſahen mit den Augen, in 

denen ſchon das Leid aller Kreatur ſtand, die 
ewige bewußte oder unbewußte Frage: warum 
leidet, wer lebt? wenn ich die Angſt und die 
Tränen der Hilfloſen ſah, dann ſtrömte in Er— 
barmen mit ihnen das eigene Glückswollen dahin. 
Ich nahm ſie alle an mein Herz, die warmen, 
weichen, oft ſo ſchmerzgeplagten Körperchen. 

Lieben und tröſten und helfen! Welche 
Quellen erſchloß die Dreiheit! 

So vergingen Monate. Ich überwand — und 
arbeitete in Zufriedenheit. 

Seltener und ſeltener rief die Vergangenheit 
in meine Nächte hinein. 

Ich glaube meines Lebens wieder Herr zu 
ſein. Es rückte ſo vieles an einen beſſern, ver— 
nünftigen Platz. 

Ich ſang und ſpielte Kinderliedchen und wun— 
derte mich, daß ſo kleine, dumme Händchen Heiter— 
keit und Genügſamkeit bringen kdonnten. 

Das Aufſtehen morgens machte mir wieder 
Freude. Ich wußte, der Tag würde nicht bis zur 
Nervenerſchlaffung mit Wünſchen und Grübeln 
ausgefüllt ſein. 

Wer mie heſagt hätte, daß einſt mein fiebern— 

des Herz von Kinderlippen zur Ruhe geküßt 
würde! 

Das kam ſo, Frau Helga! 
Seit Monaten war ein Kind bei uns in Be— 

handlung . .. ein Knabe von engelhafter 
Schönheit. 

Er hatte keine Mutter! 
Der kleine Körper wies überall neben er— 

ſchreckender Magerkeit Spuren ſchwerer Vernach—⸗ 
läſſigung auf. 

Das Rückgrat war gekrümmt, die Beinchen 
gebogen, die Gelenke rhachitiſch geſchwollen — 
ein jammervoller Anblick! 

Dies Kind wuchs mir noch mehr als 
andern-ans Herz — es hatte ja keine Mutter. 

Alle Verordnungen führte ich ſelbſt aus. Alle 
Wunder der Orthopädie verluchte ich unermüdlich. 

Man zog mich auf, nannte den Kletnen „Fräu⸗ 
lein Doktors Junge“, oder man freute ſich mit 
mir der erſten ſchwachen Erfolge. 

Da, eines Tages ward mir der Vater des 
Kindes gemeldet. 

Ein großer Herr mit offenem, verſtändigen 
Geſicht ſtand vor mir und ſah mich aus guten 
Augen dankbar an — —. 

Aus dem einen Beſuch wurden mehr, ſchließ⸗ 
lich kam er allwöchentlich. 

die 

Und nun begann das Beobachtetwerden, das 
Flüſtern und Vorausſetzen — ich war aus meinem 
Frieden aufgeſcheucht. 

Unvermutet und ungewollt mußte ich aus 
dieſem ſtillen Winkel wieder in die Welt zurück 
ſehen ... 

Und ich fand mich noch mitten darin ſtehend, 
dazu gehörend — und begriff, daß es zum Aus— 
löſchen noch zu früh ſei. — — 

Fortſetzung folgt 

—— 

— 
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ſchaft übergeben. In der Angelegenheit der Feſt— 
ſetzung der Gehaälter für die in den Büros des 
Komitees Angeſtellten wurde beſchloſſen, daß letztere 
ihre Forderungen ſtellen ſollen, die dann dem 
Miniſterium zur Entſcheidung übermittelt werden. 
In der Zeit vom 4. bis 17. Januar wurden 
2 neue ſtädtiſche Bezirke ſowie 8 Gemeindebezirke 
(Radogoszez, Nowoſolna und Rombien) eröffnet, 
ſo daß das Fürſorgekomitee für die Arbeitsloſen 
uirce 12 ſtädtiſche und 5 Gemeindebezirke 
eſitzt. 

Abendkurſe am Rothertſchen Gymna⸗ 
ſium. Am heutigen Dienstag von 5—6 Uhr ſpricht 
Herr Direktor E Follak über die Mineralquellen, 

die Quellen der Energie in Polen, ſowie als Ein— 
leitung in die Volkskunde über die Urgeſchichte, 
frühgeſchichtliche und geſchichtliche Zeit. Von 6—7 
Uhr findet der Vortrag des Herrn Drimed. J. 
Weinberg über Hygiene ſtatt. 
Zur Verpflegung der Stadt. Nah einer 

ngeren Unterbrechung begannen die ſtädtiſchen La— 
den geſtern mit dem Verkauf von Zucker an die 
Bevoͤlterung, die keinen Kaoperativen angehören. 
In den letzien 3 Tagen hat das Brot⸗ und Mehl— 
rteilungskomitee groͤßere Sendungen Getreide aus 
Kaliſch und Lopicz ehalten In der Meelegen— 
heit der regelmaßigen Verſorgung der Sadt Lodz 

mit Mehl begab ſich geſtern der Direktor der Brot— 
zentrale, Herr Lubinſti, nach Warſchau. 

DSDie DSelegierten der ehemaligen deut⸗ 
ſchen Beamten und Poliziſten ſind, wie uns 
mitgeteilt wird, aus Warſchau zurückgekehrt. Ueber 
die Art und Weiſe, wie den Verirauensmäunern 
der Angeſtellten das Ergebnis der Bemühungen 

in Warſchau mitgeteilt werden wird, ſoll demnächſt 
in der Zettung bekannt gegeben werden, da die 
denſche Behörde weitere Verſammlungen nicht mehr 
entehmig — 7 

* 

Thealer und Konzerte. 
Thalia⸗Theater. 

Hexrmann Sudermanns Schauſpiel „Die 
— Fe das in Lodz ſchon zahlreiche Aufführungen 

lebt hat, ging am Sonntag abend neu ein tudiert 
Juſtus Wolfram Schottelius erwies 

ſich auch hier wieder als der mnolp duell empfindende 
Spielleuler, der nicht an der Schablone klebt, ſor 

etgenes zu ſchaffen vermag. So bot denn« 
ie Auffuhrung faſſende Szenen. Willie Schm ot 

Lichnele den charaklerſe ſen Ehreumann Robert 
7 mit feſten Strichen, Heinrich Reeb ſpielte 
n Grafen Traſt ſicher und gewandt und ſtand 

J nen in der beiden letten Akten auf der Äohe 
5 au pieleriſchen Könnens. Mactin Holtmaün 

7 achte nicht den ſtaͤndig polternden Vater Heinecke 
uf die Baͤhne, wie wit ihn vor Jahren geſehen 

ndern verlieh dieſer Geſtalt eine eigene 
te. In Luiſe Schubert-⸗Jungliug a 
einecke) hatte er eine Pactnerin, die di⸗ unwiſſende, 

hend fand eutſchuldigende Multer recht gut darſtellte. 
e Sißung ne Wojan WMuguſte) war ein ehhles Becunet 
ſen ſtatt. e, genau nach Ziele gezeichnet, und Mark 
den Dele⸗ — ennenbaum (Michlſki) ſtand ihr hierin kaum 
us⸗ DOr. ggh. FIrl. Lüders gab die lebensfrohe, ſorgloſe 
ſaͤmtliche Uno vergaügungsſüchtige Ama einwaändfrei wieder 
wodurch und auch die üdrigen Milwirkenden entiedigten fich 

den wird. ihrer Aufgabe mit dielem Geſchik 
ſtügun zen es Erſten 
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* Der Beifall, mit dem die Aufführung aufge⸗ 
mmen wurde, war warm und ehrlich. e 

Soan Theater Uns wid vyalia Theater. as wird geſchrieben: Am 
ieeg, abends 7 Uhr, wird „48 35* 

* e Operette in 3 Aklen, Muſik von 
Fae S u ber wiederholt. Muroo be 
* 7 geyt die luſtige Operette „Glucks hvalben⸗ 

mnhetspreiſen wlederholt in SGener In Vobe⸗ 
83 nnabend, abends 7 Uhr, „»ODie 

—7— e en die een age, Ausſtattünge 
uCaas und Geſangenn Bloern, nach Jules 

tes, von Walter Wuaſermann Kartenoor⸗ 
vertauf fus ſe Vor r dieſe Boeſtelung beginnt bereits am 

anzabend alina Schmolz. 
86 e Beſach lohnte das Lodzer Pu— 

Man ertdicekuuon Affred Strauh die 
b werte Mahe, den hieſigen kriegsmaßigen 

peedenel der Kunſtgenuſſe Moas reichhanuiger he— 
ſtaltet zu haben. Ein „gehobener“ Buleie Abend 
konnte das Motto der Veranſtaltung am Sonnabend 
im Konzertſaale lauten. 

* Halina Schmolz, eine temperamentvolle, 
Jungerin Terpſich ores, tanzte Kompoſitionen 

o hopin, Drigo, Rubinſtein, Schubert, Glaſunow, 
itnv und Paderewſti. Als gute Spißzen⸗ 
n riun wiegte ſie ſich mit viel Anmut und Geazie, 

e eine ausgeprägte perſönliche Note 
eigene Auffaſſung zur Geltung zu bringen. 

*h am mit ihcem Partner Peter Zeilich 
d ſie im Valſe Cao ice und im Bacchanal leicht 
n grahiös wie ein Elflein über die leidet eon 

zu prumitio ausgeſtattete Bühne, Freude und Shmerz, 
eyn ſucht und Triumphe verkörpernd, und ſo dem 
ulitum die ewigen Sorgen des grauen Alltags, 

Geübeln über die ungewiſſe Zukunft 
Schrecken des alles lähmenden Terrors auf 

* 

—9— 

urze Zeit 5* —45 —* *3 ins Meer der Vergeſſenheit verſiaken 

Zaum Erfolg des Abends trug auch Joſef 
Urſtei n mit ſeinem neun 
dei, über deſſen Leiſtuagen am beſten das Puolikum 
elbſt urteilt. Daß es allge nein befriedigt war, 
onnte er ſelbſt am großen Beſfall, in den er ſich 

dit den übrigen Darſtellern teilte, am beſten feſt⸗ 
len.— 7 

Warſchauer Repertoir 

Vereine und Verſammlungen. 
Der Männergeſangverein „Concordia“ 

hielt vorgeſtern nachmittag in ſeinem zeitweiligen 
Lokal in der Nawrotſtraße 29 ſeit Kriegsausbruch 
zum erſten Mal wieder ſeine ordentliche General⸗ 
verſammlung ab. Erſchienen waren , der geſam— 
ten Mitgliederzahl. Nach Verleſung der Protokolle 
und Entlaſtung der alten Verwaltung wurde zum 
Vorſitzenden Herc Kajnath berufen. Die Tätig— 
keit und Rechenſchaftsberichte ſowie der Bericht der 
Reviſſionskommiſſion wurde ohne Einſpruch zur Kennt⸗ 
nis genommen. Beſchlsſſen wurde, die Vereinstätig— 
keit wieder aufzunehmen und an den Sonntagen 
nach dem 1. eines jeden Monats Sitzungen abzuhalten. 
Die Wiederaufnahme der Geſangsſtunden wird auf einer 
der nächſten Monatsſitzungen beſchloſſen werden. 
Beiträge gelten bis zur weiteren Beſchlußfaſſung 
als freiwillige, eine Zahlungspflicht beſteht nicht. 
Die Wahlen hatten folgendes Ergebnis: Vor—⸗ 
ſitzender: Th. Czworanſki, 1. Vorſtand E. 
Gahl, 2. Vorſtand A. Roſe, Kaſſierer J. 
Fritſchkenner, E. Kahlert, Schriftführer 
Oskar Kahlert und R. Altmann; Reviſions⸗ 
kommiſſion: J. Janik, E. Richter, S. Die⸗ 
fenbach; Archware: R. Schäfer und Fr. 
Leitloff; Wirte: RLange und R. Hoppe. 
Nach dem Sängergruß „Grüß Gott“ fand die 
Verſammlung ihren Abſchluß. —— 

Cingeſandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen wir Anſichten unſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung unſeres Blattes 

nicht übereinſtimmen. 

Politiſche Briefe.“) 
Der im erſten Briefe erwähnte Ausſchuß hätte 

das Parteiprogramm auszuarbeiten und es einer 
Verſammlung ſeiner Anhänger vorzulegen. Im 
weiteren ſoll eine Reihe wichtiger Fragen beleuchtet 
werden, zu der die projektierte Partei Stellung 
nehmen muß. Es darf nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß es nur meine perſönlichen Anſichten ſind. 

19. 
Die Arbeitsloſigkeit und ihre Abhilfe. 

Der Krieg hat ausgetobt. Ueber dem euro— 
päiſchen Leichenfeld zieht Pulverdampf dahin und 
Blut ſchreit gen Himmel um die Sühne ſegens⸗ 
reicher Arbeit und friedlichen Wirkens. 

Müde Krieger und Arbeiter ziehen heim. Zu 
ihrer trauten Hütte am Walde oder im Felde kom⸗ 
v ſie, oder zum rauchenden Schlot in der Fabrik⸗ 
tadt. — 

Doch welche Enttäuſchung! In anderen Ländern 
gab es eine mächtige Kriegsinduſtrie. Hierzulande 
aber ruhten die Betriebe zumeiſt. Die Okkupanten 
hatten Rohſtoffe und Maſchinenteile ausgeführt. 

Wir haben von einer glorreichen Vergangenheit 
eine Menge Arbeiter und Arbeiterinnen geerbt und 
eine Reihe von Fabriken, die in ihrem jetzigen Zu— 
ſtande nicht viel mehr ſind, als Ruinen. Daher die 
Schärfe der heutigen Arbeitsloſigkeit, die ihres— 
gleichen in Lod; nicht hat. Die Induſtrie kannte ihre 
regelmäßig wiederkehrenden Zeiten der Arbeits— 
loſigkeit, die aus den induſtriellen Kreiſen ſtammten. 
Bald arbeitete man mit Volldampf und konnte 
nicht genug Arbeiter heranziehen, bald hatte man 
„überproduziert“ und warf eine Menge Arbeiter auf 
die Straße. 

Auch ſchleichende Kriſen kannte man, z. B. in 
rwerbszweigen, wo der Handwerker und die Haus⸗ 

induſtie durch die Fabrikinduſtrie verdrängt wurde. 
Doch zum erſtenmal ſteht Lodz vor der Tatſache, 
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einerſeits ein zahlreiches Proletariat zu beſizen und 
andererſeits eine völlig lahmgelegte Induſtrie. 
Außerdem darf nicht vergeſſen werden, daß Ledz in 
Zeiten akuter Arbeitsloſigkeit immer damit rechnen 
durfte, daß die Betriebe in abſehbarer Zeit wieder— 
belebt werden. Man brauchte der Arbeiterklaſſe 
alſo nur durch Almoſen über die ſchlimmſte Zeit 
hinwegzuhelfen und konnte dann wieder den alten 
Schlendrian gehen. 

Wie ſteht es diesmal mit der Inbetriebſetzung 
der Fabriken? Die polniſche Groß Induſtrie wurde 
begruͤndet, nachdem Rußland eine Schutzzollgrenze 
gegen Deutſchland gezogen hatte. Die Waren konnten 
den Wall nicht übe ſchreiten, ſo kamen denn die 
Betriebe herüber. Zweitens wurde im Jahre 1851 
die Zollgrenze zwiſchen Polen und Rußland aufge— 
hoben und der polniſchen Induſtrie ſomit das ruſ— 
ſiſche Abſatzgebiet geſchaffen; damit war der Grund— 
ſtein für den glänzenden Aufſchwung der Stadt 
Lodz gelegt. —* — 

Jetzt aber iſt alles im Unklaren. Wird die 
Entente eine Induſtrie in Polen zulaſſen? Sollie 
dies nicht geſchehen, ſo hätte das Land keine Ver⸗ 
wendung fuůr ſeine Arbeits luſtigen, deren Ueberſchuß 

der Landwirtſchaft nicht untergebracht werden 
önnte. — Wie dem auch ſei, bei der beſtehenden Unklar— 

heit könnten die Induſtriellen mit der Arbeit be— 
ginnen, da vorderhand der Warenabſatz auf dem 
eigenen polniſchen Markle geſichert iſt. Auch dem 
Mangel an Rohſtoffen und Maſchinen könnte zum 
Teil abgeholfen werden. Wenn wir nur nicht die 
unruhigen Zeiten hätten, welche die Unternehmungs⸗ 
luſt der Fabrikanten unterbinden! Und der Staat 
oder eine andere Organiſation kommt als Unter⸗ 
nehmer für unſere Textilinduſtrie einſtweilen nicht 
ernſtlich in Betracht. Somit iſt auf eine Wieder— 
belebung der Induſtrie in allernächſter Zeit nicht 
zu rechnen. 7 
Aus Obigem ergibt ſich die Unmöglichkeit, im 

gegenwärtigen Augenblick die Arbeitsloſigkeit mit 
den bisher haupſſächlich angewandten Mitteln zu 
beſeitigen oder wenigſtens zu mildern. 

. Fortſetzung aus Ar. 10 der „Lodzer Frelen 
Preſſen 

aufgehört. 

Weſteuropa kennt im Weſentlichen folgende Maß— 
nahmen zur Abhilfe: die Selbſthilfe der Gewerk⸗ 
vereine, den Arbeitsnachweis, die Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung, die Armenunterſtützung und die öffent—⸗ 
lichen Arbeiten. Die Selbſthilfe hat Grohes gelei⸗— 
ſtet, doch kommt ſie bei uns nicht in Betracht, da 
unſere Gewerkoereine nicht die in langen Zeiträu— 
men friedlicher und freier Arbeit geſammelten 
Schätze beſitzen, die für eine wirkſame Unterſtützung 
ihrer Mitglieder notwendig ſind. Der Arbeitsnach— 
weis kann vielen helfen, doch bei dem ungeheuren 
zahlenmäßigen Uebergewicht der Arbeitsloſen über 
die Arbeitsgelegenheit genügt er nicht. Die Arbeits⸗— 
loſenverſicherung ſetzt eine gediegene, erprobte ſtaat— 
liche oder ſtädtiſche Organiſation voraus. Auch iſt 
es notwendig, wie bei der Selbſthilfe, daß der 
größte Teil der Verſicherten arbeitet und nur der 
kleinere Teil unterſtützt wird, oder aber, daß große 
aufgeſparte Reſervefonds vorhanden ſind. Dieſe Voer⸗ 
ausſetzungen fehlen. 

Die gegenwärtig gehandhabte ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung der Arbeitsloſen fällt gänzlich in das Ge— 
biet der Armenpflege. Man kann von einer Un—⸗ 
terſtütung in der Form der Verſicherung in dieſem 
Falle nicht ſprechen, da eben der Auszahlung von 
Unterſtützungen keine ſyſtematiſche Organiſation mit 
egelmäßigen Beiträgen der Beteiligten vorausging. 
Eine jede Arbeitsloſenunterſtützung, der die Idee der 
Verſicherung nicht zugrunde liegt, Iß aber als 
Armenpflege angeſehen werden, und werlt als ſolche 
immer erniedrigend und demoraliſiere d. Mit die— 
ſer Art Armenpflege hatten wir es B. während 
der großen Arbeitsloſigkeit im Winter des Jahres 
1911 zu tun und wir haben damals ihre nachteili⸗ 
gen Wirkungen beobachtet. Daß die gegenwärtig 
ausgezahlte Unterſtützung demoraliſierend wirkt, iſt 
von den Führern des Lodzer Arbeiterrats aner— 
kannt worden. — 

Als einzig erfolgreiche Form der Ab— 
hilfe bleibt alſo die Beſchaffung von Arbeitsgele⸗ 
genheit durch öffentliche Arbeiten. Bei dieſen müſ—⸗ 
ſen die vielen Arbeiter beſchäftigt werden, die ge⸗ 
genwärtig Armenunterſtützung erhalten. Welch ein 

Rieſenmaß müſſen aber dieſe Arbeiten erreichen, 
um den geſtellten Anforderungen gerecht zu werden. 
Von der Größe der Aufgaben geben einige amt—⸗ 
liche Zahlen Aufſchluß. 

Lodz erhält gegenwärtig 17,000 Familien mit 
60,000 Familienmilgliedern. Davon ſind 60 Proz. 
oder 86,000 Perſonen eigentlich arbeitslos. Es 
ſind die arbeitsfähigen Ernährer, die jedem Ruf 
zur Arbeit Folge leiſten können. In drei Wochen 
(Mitte Dezember bis Anfang Januar) haben ſie 
über 200,000 Mark an Geldunterſtützung bekom⸗ 
men. Das klingt impoſant, doch wie gering iſt 
dieſe Hilfe! Eine einzelne Perſon erhält nämlich 
3 M. täglich, ein kinderloſes Ehepaar 8 M., ein 

Ehepaar mit 1 Kind 6 M., ein Ehepaar mit zwei 
und mehr Kindern 7 M. Dieſe Summe iſt die 
höchſte. Und das bei der beſtehenden Teuerung! 

Lodz mit den Nachbarortſchaften Zdunſka-⸗Wola, 
Lask, Sieradz, Koluſchki, Pabianice, Zgierz, Kon⸗ 
ſtantynow, Alexandrow, die Landgemeinden uſw. hat 
im ganjen 150,000 Familienmitglieder zu ernähren. 
Dabei hat der Zuzug von Kriegsgefangenen und 
Arbeitern aus Deutfchland noch bei weitem nicht 

Um den geſtelllen Aufgaben gerecht zu werden, 
müſſen die beſten Organiſatoren aus Oſt und Weſt, 
Süd und Nord herbeigerufen werden und keine na⸗ 
tionalen oder konfeſſionellen Unterſchiede dürfen Ta— 
lente ausſchalten. Polniſche Staatsbürger aller 
Zungen würden gerechte Beſchäftigung finden und 
neues Leben würde aus den Ruinen blühen! 

Schon früher ſind in Polen öffentliche Arbeiten 
angewandt worden. So z. B. hat der Lodzer chriſt— 
liche Wohltätigkeitsverein im Jahre 1911 von der 
Regierung den Chauſſeebau nach Lutomiersk über— 
nommen. Auch heute hat die Regierung dieſen 
Weg beſchritten. In Lodz werden im Fühahr 
die Kanaliſationsarbeiten beginnen, die unſere Na—⸗ 

ſen und Lungen endlich von allerhand lieblichen 
Düften befreien ſollen. Eine Chauſſee Lodz —Rzgow, 
über Chojny, ſoll gebaut werden, der Berg auf der 
Zgierzer Chauſſee, bei Juljanow, beſeitigt, die Tram— 
bahn bis zum jüdiſchen Friedhef geſogen werden. 
Man ſpricht auch von der Regulierung des Fluß— 
ſyſſtems im ganzen Lande, wobei Zehntauſende von 
Arbeitern beſchäftigt werden könnten. Andere um—⸗ 
fangreiche Chauſſeebauten ſollen ausgeführt werden. 
Draͤnagearbeiten wären angebracht. Kanäle, welche 
das Flußſyſtem des Dniepr mit dem der Weichſel 
verbinden „ürden, wären die Krone dieſer Arbei— 
ten, koönnten ſie doch die größte Zahl von Arbeitern 
beſchäftigen und das Schwarze Meer mit Danzig 
verbinden! 

Die eben zurückgetretene Regierung hat 250 
Millionen Mark für öffentliche Arbeiten in ganz 
Polen beſtimmt. 

Die geſchaffenen Werke werden zwar nicht zu 
denjenigen gehören, die unmittelbar gewinnbringend 
ſind und ſowohl die Zinſen als auch die Amorliſa— 
tion tragen Aber ſie werden auf würdige Weiſe 
Menſchenleben erhalten, malerielle Werte für Jahr⸗ 
hunderte ſchaffen und einen Kreislauf von Geld— 
mitteln verurſachen, aus dem ſich Steuequellen er⸗ 
geben Sie werden die Kultur des Landes beben 
und jeder Regierung die Dankbarkeit der Zeitgenoſ⸗ 
ſen und der Rachwelt fichern. — 

Es iſt aber bei allen Arbeiten äußerſte Eile 
geboten, denn es müßten ſonſt ungezählte Mil— 
lionen Mark als Armenunterſtützung hinausgewor⸗ 

fen werden, ohne daß entſprechende Werte geſchaffen 
würden. Zugleich könnte die ſoziale Fraͤge nicht 
im geringſten gemildert werden. Arbeitsgelegenheit 
würde aber den Verzagenden neuen Lebensmut ein—⸗ 
flößen und Verzweiflungsakten vorbeugen. 

Alexis Zirkler. 

—* 

wieder abreiſen, da es ſich herausſtellte, daß nut 
zwei italieniſche Kriegsgefangene Soldaten in Lublin 

haben ſich im Laufe des Sonnabends 800 Fre 

Volksrat in Polen erließ eine Verordnung, la 

polniſchen mannlichen Jugend zum polniſchen Heere⸗ 

Verehrter Lerr Redakteur! 
J Nr. 18 Ihres werten Blatkes befindet ſich 

ein Eingeſandt, das, alle Formen einer ſachlichen 
wenn auch ſcharfen Polemif verlaſſend, zu perſön 
lichen Invektiven und Verdächtigungen greift, um 
ſo/ auf dieſe Weiſe, den Gegner, den man durch 
Tatſachen nicht widerlegen kann, wenigſtens in den 
Augen Anderer zu bewerfen und herabzuſetzen. 

Der Geiſt einer ſolchen Polemik charakteriſiert 
ſtets den Angreifer ſelbſt und reißt ihm die Maske 
von ſeinem ſittlichen Antliz Es gibt Beleidigun⸗ 
gen, ſagt der franzöſiſche Moraliſt Vanvenargues, 
auf die ein Ehrenmann nicht antworten darf. — 

Ich muß mich daher nur darauf beſchränken, 
die ſachlichen Entſtellungen und Ungenauigkeiten zu 
korrigieren: — 

I. es wurden nicht die „beſten“ Männer der 
Lodzer Geſellſchaft angegriffen; 

2. meine ganze Tätigkeit im Wahlaugſchuſſe 
hatte Einigung und nicht Zerſplitterung zum Ziele 

8. ich fühle mich nicht berufen über das hieſig 
Deutſchtum zu Gericht zu ſitzen, ſondern nur über 
2/, Dutzend Männer, die, mögen ſie ſonſt gan 
ehrenwerte Perſönlichkeiten ſein, durch ihre frühere 
äffentliche Arbeit dem hieſigen Deutſchtum, alſo 
auch mir, einen großen politiſchen Schaden zugefü 
haben: denn wir ſind politiſch diskre 
daert 

4. ich habe nie Artikel „gelegentlich der Wieder⸗ 
einnahme Lembergs durch die Ruſſen“ veröffent⸗ 
licht; jedes Wort darüber iſt eine direkte und bös— 
willige Entſtellung der Wahrheit; ich fordere den 
Autor jenes Eingeſandt auf, mir Nr. und Jahr⸗ 
gang der Zeitung zu nennyen, in der dieſe Artilel 
erſchienen ſind; — 

5. der Umſtand, daß ſich der Autor mit dem 
Namensſchilde einer ganzen Partei deckt, genügt 
mir vollkommen; —F— 
6. für alle perſönlichen Beleidigungen habe ich 

nur eine Antwort: direkte und aufrichtige Ver— 
achtung. 

Eduard Habermann. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Wahl des Gemeinde— 

rats. An den dieſer Tage in der Steckelſchen 
Fabrik unter Vorſitz des Gemeinderichters Lebelt 
ſtattgefundenen Wahlen des Gemeinderats hat wie⸗ 
derum ein großer Teil der wahlberechtigten Be— 
völkerung der Gemeinde infolge der bei der Vogt⸗— 
wahl vorgekommenen Zwiſchenfälle nicht teilgenomme 
Dieſer Umſtand hat ſeinen Einfluß auf die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Gemeinderates geltend gemach 
in ihn wurden gewählt: 14 Polen, 3 deutſche Lan 
bewohner und 1 Jude. Man beabſichtigt gegen die 
Wahl beim Kreiskommiſſar Einſpruch zu erheben 
und um die Anberaumung einer Neuwahl nach dem 
Grundſatz der Gleichberechtigung aller Bürger ohne 
Unterſchied der Konfeſſion zu bitten. 

— Proteſt gegen die Vogtwahl. Ein 
großer Teil der hieſigen Bürger hat an den Lodzer 
Kreiskommiſſar einen ſchriftlichen Proteſt gerichtet, 
in dem auf die nicht ordnungsgemäße und den 
Vorſchriften zuwiderlaufende Vogtwahl hingewieſen 
und um Anberaumung einer Neuwahl gebeten wird. 
Gleichzeitig werden die Anwärter auf dieſen ver— 
antwortungsvollen Poſten genannt. 

Pabianice. Verſammlung der Eiſe 
bahner. Wie aus einer Anzeige in dieſer Num— 
mer hervorgeht, werden alle ehemaligen Eiſenbahner 
der Station Pabianice aufgefordert, zu eit 
am 22. Januge, nachm. 2 Uhr, in Pabiani 
Laſkerſtr. 11, ſtattfindenden Verſammlung zu e 
ſcheinen. — 

Aus Polen. 
Lubliu. Eintreffeneineritalieni 

ſchen militäriſchen Geſandſchaft. Am 
16. Januar traf hier eine aus Krakau kommende 
italieniſche Militärmiſſion mit dem Major Moſelli, 
drei anderen Offizieren und 40 Soldaſen ein. Die 
Miſſion war infolge der in dem Lubliner Militär— 
bezirk befindlichen italieniſchen Kriegsgefangenen 
Soldaten, die hier von den Oeſterreichern unterge⸗ 
bracht worden waren, eintroffen, konnte jedoch gleich 

anweſend ſind. 
Czenſtochau. Für das polniſche Heer 

willig gemeldet. 

Cetzte Pachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Generalſtabsbericht vom 20. Januar. 
Die feindliche Artillerie beſchoß Lemberg. Außer 
dieſem iſt die Lage an allen Fronten underändert. 

Chef des Generalſtabes 
Szeptycki, Diviſionsgeneral. 

Abordnuungen bei Pilſudſki. 
Warſchau, 20. Januar. (P AT.) Sie 

iſt eine Abordnung der Gebirgseinwohner aus Za⸗— 
kopane eingetroffen, die ſich zum Staatschef begeben 
hat. Desgleichen traf auch aus Zips und Orau 
eine Abordnung der dortigen polniſchen Bevölkerung 
ein, die bei der polniſchen Regierung wegen Inſchutz⸗ 
nahme des polniſchen Podhale vorſtellig ge vorden iſt, 
WRekrutenaushebung in Poſen. 
Poſen, 20. Januar. (P A T) Der Oberſtr — 

welcher die Jahrgäne 1897, 1898 und 1899 deu 
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dienſt einberufen werden. Wer ſich der Geſtellung 
entzieht, wird beſtraft. 
Polniſche Regierungsvertreter in Paris. 

Paris, 20. Januar. (P. A. T.) Der „Temps“ 
berichtet über das Eintreffen von Abgeordneten der 
polniſchen Regierung in Warſchau, der Herren: 
Dluſki, Sokolnicki, Rittmeiſter Wieniawa-Dlugo— 
ſzewſti und Profeſſor Sujkowſti. Die Abordnung 
wird von Clemenceau empfangen werden und mit 
der franzöſiſchen Regierung diplomatiſche Beziehun— 
gen anknüpfen, um militäriſche Hilfe und Lebens— 
mittel für Polen zu erhalten. Die Abgeordneten 
erklärlen, daß ihnen von engliſchen Offizieren die 
Mitteilung gemacht worden ſei, daß die engliſche 
Regierung ſich entſchloſſen habe, einen Vertreter 
nach Warſchau zu entſenden. Die Delegation wird 
ſich mit dem polniſchen Komitee in Paris in Ver— 
bindung ſetzen. 

Sin Aufruf Maſſaryks. 
Paris, 20. Januar. (P. A. T.) Der 

Radical“ veröffentlicht unter dem Titel: Der 
erſte Aufruf Maſſaryks“ eine Botſchaft des Präſi— 
denten der tſchechiſchen Republik, in der dieſer die 
Tſchechen, Polen, Kroaten und Italiener auffordert, 
zu eigner Sicherheit in enger Verbindung zu 
bleiben. 

Die Deutſchen und die Polen. 
Maris, 10. Januar. P. A. T.) Das „Jour⸗ 

nal des Débats“ fordert die Beilegung der Kämpfe 
zwiſchen den Polen und den Deutſchen. „Echo de 
Poris“ berichtet, daß unter den Ententemächten in 
der Angelegenheit Pol. noch kein vollſtändiges 
Einvernehmen herrſcht, worüber dieſes Blatt ſein 
Bedauern ausſpricht. „Temps“ ſchreibt, daß in 
dem Programm der Entente die Entſendung 
der 2. Diviſion des Generals Haller und einer 
amerikaniſchen Diviſion nach Dan zig vorgeſehen iſt. 

Berlin, 20. Januar. (P. A. T.) Der Zug⸗ 
verkehr in der Richtung Poſen wurde eingeſtellt. 
Die Züge verkehren nur bis Bentſchen. Der Schnell⸗ 
zug nach Thorn, Königsberg und Breſt⸗Litowsk 
gelangt auf Umwegen dorthin. 

Wien, 20. Januar. (P. A. T.) Das „Neue 
Wiener Journal“ meldet, daß die Deutſchen bedeu— 
ende Truppenmaſſen zuſammengezogen haben, die 
zum Vormarſch nach Oſten beſtimmt ſind. Es ſoll 

X 

ſich angeblich um mehr als 60 Diviſionen 
handeln. Noch dieſe Woche ſoll mit den Offenſive 
begonnen werden. 

Eine franzöſiſch-zengliſche Geſandtſchaft 
in Hrakau. 

Krakau, 20. Januar. (P. A. T.). Auf Ver⸗ 
anlaſſung des Generals Foch traf heute in Krakau 
eine franzöſich-engliſche Miſſion ein, beſtehend aus 
dem General Baͤrthelemg, Oberſt Shmith, Major 
S'Etoile, Major Forethan, den Leutnants Delpeche 
und La Marque ſowie 6 Untermilitärs. Wie die 
hieſigen Blaͤtter erfahren, hat die Miſſien den 
Aufirag, das poluiſch⸗ukrainiſche Kämpfgebiet an 
Ort und Stelle zu unterſuchen ſowie über die Ein— 
ſtellung des Bluliwergießens während der Friedens⸗ 
konferenz zu beraten. Von hier begibt ſich die 
Miſſi S naͤch Lemberg und von dort nach Warſchau. 
Heute nachmittag hatte General Barthelemy eine 
politiſche Konferenz mit den Vertretern der hieſigen 
Parteien. Barthelemy unterſtrich mehreremale, daß 
Polen von der Entente als Verbandsmacht aufge— 
nommen worden iſt und die Hilfe, die es benötigt, 
ihm zuteil werden wird. Die Entente wird Ge— 
ſchütze, Sewehre und Munition liefern, aber Polen 
muß ſich Geſchoßwerkſtätten ſchaffen. Darauf frug 
der General über die Lage in Großpolen, ob ſchon 

das ganze Land erobert ſei und verſicherte zugleich, 
daß Feldmarſchal Foch bei Abſchluß des Waffen— 
ſtillſtandes die Verſendung von Waffen und Truppen 
nach Polen über die deutſchen Linien vorgeſehen hat. 
Er unterſtrich auch, daß die Polen einen Zugang 
zum Meere über Danzig, als Haupthafen, haben 
müſſen. Durch Danzig kann Polen Verbindung 
mit dem Weſten erlangen, was die politiſche Not—⸗ 
wendigkeit erheiſcht. Die Polen können nicht zu— 
gleich an zwei Fronten kämpfen; es muß zuvor an 
der deutſchen Front ein Ende gemacht werden, um 
ſo energiſcher dann auf die Bolſchewiki dreinſchlagen 
zu können. 

Zur Friedenskonſerenz. 
Warſchau, 20. Januar. (P. A. D.) Bei 

dem Büro zur Vorbereitung der Arbeiten für die 
Friedenskonferenz wurde eine ſtrategiſche Militär— 
Sonderkommiſſion ins Leben gerufen, die aus 
Vertretern des Kriegsminiſteriums und des General— 

. 
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Branting in Berlin. 
Berlin, 20. Januar. (P. A. T.) Der Führer 

der ſchwediſchen Sozialiſten Branting hatte geſtern 
abend eine lange Beratung mit dem Führer des 

Freiwilligenregimenis Oberſten Rein rdt. Während 
der Verhandlungen wurde die — ge der Lieferung 
von Lebensmitteln und Ro Iſen, der Zurückhal— 
tung der deutſchen Kriege ſangenen durch die En— 
tente, der Auslieferung von landwirtſchaftlichen Ge— 
räten durch die Deutſchen, der Rückgabe der Kolo— 
nien und des Einmarſches polniſcher Abteilungen 
in den Gebieten des ehemaligen Kaiſertums berührt. 

Das Wahlergebnis in Berlin. 
Berlin, 20. Januar. (P. A. T.) Nach Mit⸗ 

ternacht wurde nachſtehendes Ergebnis der Wahlen 
feſtgeſtellt: Demokratiſche Partei Naumanns 44,187 
Stimmen, ſozialiſtiſche Mehrheit Scheidemanns 

ernannt, zum Chef 

verfügte 
fächer. Es iſt dies 
die Verſtaatlichung de 

412/,0/ Pfandbriefe 
d. Landbank 

50/0 Pfandbr. der —1 
Warſch. Kred.⸗Geſ. 
60/AnleiheWarfch. 

zum Finazminiſter Martow, 
jüdiſche Angelegenheiten Rawuſki. 

die Verſiegelung 
eine 

Das neue ukrainiſche Kabinett. 
Niew, 20. Januar. 

denzbüro meldet: Zum Kriegsminiſter wurde Grekow 
Das Wiener Korreſpon⸗ 

des Generalſtabes Olſchewſti, 
zum Miniſter für 

Die Regierung 
ſämtlicher Bankſchließ⸗ 

eFolge des Erlaſſes über 
r Edelmetalle. 

Warſchauer Börſe. 
Warſchau, 20. Zanuar. 

20. Januar 19. Januar 

— 203. 0030 
— 204. 00- 25 

94. 50 - 00 —-56 

—— 1909 28 20 1915/16 
60/AnleiheWarſch. 

1917 
100⸗Rbl.⸗Scheine 
500⸗ Rbl.⸗Scheine 

75,877, unabhängige Spartaciden Eichhorns 80,474, 
Deutſche nationale Volkspartei Larrens 23,374, 
Deutſche Volkspartei Kohls 12,790, Zentrum 
11,861 Stimmen. 134.75 30 ⸗25 134.00 3 138 

Haſtbefehl gegen Eichhorn. — —9 
Berlin, 20. Januar. (P. A. T.) Das Wolff⸗ Dumarubel 106 106.00 b0 78 

büro meldet, daß gegen den ehemaligen Polizei— 
präſidenten Eichhorn ein Haftbefehl erlaſſen worden Kronen 38.90 05⸗54 33 80 60 
iſt. Er iſt verdächtig, gegen die Verfügungen des 
Soldatenrats aufgetreten zu ſein. Der „Lokal⸗ 
anzeiger“ ſchreibt, daß Eichhorn ſchon darum feſt— Hans 

Verant ortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Krieſe, Lodz. 

zunehmen iſt, weil er bemüht iſt, ins Ausland zu 
entlommen. 

Berlin, 20. Januar. (P. A. T.) Die ge—⸗ 
ſtrigen Morgenblätter der Spartaciden melden das 
Ergebnis der Leichenſchau Liebknechts. Danach hat 
Liebknecht drei Kugeln erhalten: eine Kugel drang 
in die Stirn, die zweite in die rechte Bruſt, die 
dritte in den Oberarm. Alle drei Schüſſe erhielt 
Liebknecht von vorn. Die Wunde in der Stirn 
wurde aus nächſter Nähe verurſacht. 

Direltion: 
Thalid * Thedtfer N. Vahermann 

Dienstag, den 21. Jannar 1819: 
Abends Vhr. 

„Das Dreimäderlhaus“ 
Operette in 3 Akten von Willner und Reichert, 

Muſik von Franz Schubert. 
Mittwoch, den 22. Januar 1818: 

Abends 7 Ahr. 
5 Finheitsbreiſe: Mk. 3. 2, 1.250, 1.00, u. 50 Rifg. 

Gegen die internationale Sozialiſten— 
konferenz. 

Paris, 20. Januar. (P. A. T) Aus Bern 
wird gemeldet: Die Schweizer ſozialiſtiſche Partei 
teilte der franzöſiſchen und ſchwediſchen ſozialiſtiſchen 
Partei mit, daß ſie ſich weigert, einen internatio— 
nalen ſozialiſtiſchen Kongreß in Bern zu organi— Ausſtattungsſtück mit 
ſieren. von W 

—ãAä A 

„Glücks ſehw C 16 en“ 
(Wo die Schwalben niſten . .) 

Operette in einem Vorſpiel und 4 Akten von Kaſtner 
und Lorenz, Muſik von Paul Lincke. 

In Vorbereitung für Sonnabend, den 

„BDie Meiſe um die Grde“ 
25. Januar. 

Tanz und Geſang in 14 Bildem 
lter Waſſermann. 

IEITIEXEIT59ERIJ 

und Kuſin, der Webmeiſter 
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Wir bringen die traurige Nachricht, daß unſer Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Neffe 

— 

et K NRober rüger 
im Alter von 31 Jahren nach kurzem aber ſchwerem Leiden ſanft entſchlafen iſt. 

Die Beerdigung findet am Dienstag, nachmittags 2 Uhr vom Krankenhauſe, 
Karola⸗Straße 28, aus auf dem alten katholiſchen Friedhofe ſtatt 

Die trauernden Hinterbliebenen 
in Lodz, Breſt⸗Litowſk und Gleiwitz. 

* 

Donnerstag, den 23. Ja 

* 

nuar 1919, 
im Konzertſaãl, Dzielna⸗Straße 18: 

— — der vorgeſchuittenen Geſang- und Klavlerſchüler 

um 7 Uhr abends 

—660 — 
in der zaktigene 
modernen Tra⸗ 

J— godle 
�� — 4 

Prunkvolle Ausſtattung! 
Glüänzende Aufnahmen! 

Kunſtleriſche Muſikben 
—— — —* 

halon⸗hehlager/ 

che Darſtellerin 
46 

des Kapellmeiſters Friedrich Tauſig. 
Das Programm enthält: Opernarien — von Moözart 

p 
bis auf die Neuzeit, Verdi, Puccini uſw. — Lieder, 
Konzeriſtücke für Klavier — Bach bis Debuſſy. — J Herrliches Lebensdrama 

geute und ſolgende Tage! — Zum erſten Mal in Lodz! 

J 

Kartenvorverkauf bei 
Preiſe der Plätze: von Mar? 1.50 bis 7.00. 

A. Strauch, Dzielnaſtraße. 
7 7 

Dr. med. 

H. Roschaner 
Spezialarzt für Haut— 

u. Geſchlechtskrankheiten 
Dzielna⸗Straße Nr. 9. 
Sprechſt. v. 8—1 u. von 8—8 Uhr. 

Damen von 4-85 Uhr. 2183 

Spezialarzt 

de med. Weinberg 
Hetz⸗ und Lungentrantheſten 
Cegielniangſtratze M, 

Ecke Wschodnia, 
von 9—10 und von b-7 Uhr. 
Gew. Arzt in Davos (Schweiz) 

und Nervi Gtal. Riviera) 

de. H. Schuhmacher 
Haut⸗ und veneti che kKra theiten 
Empfängt von 427 Uhr abenda, 

an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 11 1Uhr mittags 

Benedyltenſtraße Ar. J. 
— * 58*3 

Dr. 8. Kantor 
Spezial arzt 

r Hauf y. veneriſch kranthe ten 
betrikauer Straße Nr. 144, 

Ecke der Evangeliſchen Straße 
Behandlung mit Rtöntgenſtrahlen u. 

Quarʒlicht Haarausfall). Elektriſche 
Glühlichtbaͤder. Krankenempf. von 
2u. v. 6⸗88, f. Damen v. 8286. 

Dr. 
Petrikauer Straße 11 

empfängt 
Herz⸗ und Lungenkranke 
von 10-11 und von 4-6 Uhr. 

Spezielarzt 
D. C. Prybulski, 

zawadzkanl (cheiblers-Neubau). 
Haut· und veneriſche ſrankheiten 

und Maãnnerſchwãche. 
Sprechſtund v. O—2u v. 458Uhr. 

Damen v. 3—6 Uhr. 

Hebamme 
Nowakowsbka 

iſt verzogen nach der 
Dzielna⸗Straße Nr. 34. 
Empf. von ⸗—12 u. v. 326 Uhr. 

knguſn 
ſchnellſte Ausbildung. 

Wichtig für Emigranten. 
Ap. bpluchlehrerin, 

Ziegelſtr. 9, Part., Fr., W. 2, 
9 —1 und Uhr, 

med. W.ſotzin Alle ehemglige Glerhahner 
der Stalion Rabianice, die vor 
dem 11. November v. J. ent⸗ 
laſſen wurden. werden zu der 
Verſammlung gebeten, die am 
Mittwoch den 22. Januar 2 Uhr 
nachmittaas in Pabianice, Lasker 
Straße 11, ſtattfinden wird. 

9 

S—— 
Erſatz, 

beſte Qualität, elaſtiſch, ſtark, waſſer⸗ 
dicht und wird mit e wie 

verarbeitet. echtes Ceder 
Kooperativen ſow. Schubmacher. 

Um ſich von der guten Qualität 
zu überzeugen, kann jeder als Probe 
cin Paar Sohlen zu 4.50 Mark 
erhalten 206 

bei C. Kruglanski, 
Ziegelſtr. 20. Front/2. Stock. 

und A. ſRiwmann, 
Slugaftraße 28, Front, W.6. 

In der neu eröffneten 

Vuchhandlung 
— Petrikauer 6, im Hoſe — 
ſind ſämtl. „Kläſſiker u Lexikas“ 
wie: Meyer und Brockhaus preis⸗ 
würdig zu bekommen. Kaufe ge— 
brauchte deutſche, poln und ruſſ. 
Schulbücher. 326 

* 5* —F 

Außer Programm: Die Eides 
* —F * F 

in ſechs großen Teilen 
:: mit dem Liebling:: 

in der Hauptrolle. 
leiſtung der polniſchen Truppen in 

n 

— — 
Zi 

— ãASS— 
onua⸗Straße Nr. 2. 

— EIE 

Warſchau am 
—*2* 

13. Dezember 1918. 

6 Drogerie Uhr abends. Sonnabends bis 
7 Uhr. Sonntags von 1886 Uhr. 

Zu kaufen geſucht 
aachſtehende Nummern der „Deutſchen Lodzer Zeitung: 

1915: 115. 
Angebote an die Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien Preſſte“ 

arbeten. 

— 

1 Dinorama-Automat, 
Zu verkaufen: 

Apharale fur Fenergefahr „Clou“. Induſtrie⸗-Thpe, 
1000 
5000 

80 
8 
9 

15 
1 
verſchiedene Werkzeuge. 

Fuhren Sand, 
Mauerzi⸗gel, 
Doppeltüren, 
Kreuztüren, 

Tonnen Zement, 

Zu erfragen RozwadowſkaStrafßie Nr. 

Schraͤubſtock mit Tiſch, 2 Zeutner kleine Scheiben, 

Troͤcken⸗GOfen für Strumpffabrik, 

z2 bei Fl. Fuchs. 

für feinere Arbeiten ſofort 
geſucht. Nähmaſchinen- Geſchäft 
Petrikaner Straße 69, im 
Hoſfe. 34 

J huche bleluunß 
als Stütze der Hausfrau, als 
Wirtſchafterin oder irgend eine 
Beſchaftigung, hier oder auswärts 
(auf Gutshöfenſ. Gefl. Angebote 

unter „K. M.“ an die Exped, 
dieſes Blattes erbeten. 342 

Arno Dietel, Petrikauer Straße 187. Ein 10 Pferd. Rohöl⸗Motor 
Geſchäftszeit: von 8 Uhr morgens bis faſt neu preiswert zu verkaufen, 

daſelbſt auch gutes 

Bauholz 
preiswert abzugeben, zu erfragen bei 
Muͤhle, Kaczta bei Tomaſchow. 

Fort mit dem Kettenhandel! 
Für 7 Mé beſoblt fix und fextig 
mit prima Kunſtleder die Beſohl⸗ 
Anſtalt „Erfag“, PWetrikauer 
Straße 189. Sortſelbſt ſind auch 
fertige Schuhe zu Fabrikspreiſen 
zu haben. 232 

Drer bis vier 

Zimmerwohnung 
mit ſämtlichen Bequemlichkeiten per 
Zuli zu mizten geſucht. Offerten 
unter „A. B. 10* an die Exped. 
dſs. Bl. erbeten. 327 

Unmöbl. Zimmer 
mit vollſtänd. ſeparat. Eing. und 
Beleucht. im Zentrum der Stadt 
von alleinſteh. Herrn für ſof. zu 
miet, geſ. Off. an die Exped. dis. 
Bl. unter „T. P. 30. 

9 ohnungsgeſuch! 
Geſucht zum 1. April zwei Zimmer 
mit Küche, elektriſche m Licht, Bad 
u. allen Bequemlichkeiten. Zuſchriften 
unter „A. K. 17* an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Ledzer Freien Preſſe“ 
erbeten 

Am 18. Jannar, Montag, 
wurbe auf dem Kaliſcher Bahn⸗ 
hof in Lorz, ein Pfandbrief der 
Wilnaer Bank auf 1000 Rbl. mit 
upona Nr. 216108 verloren oder 
geſtohlen. Ee wird gebeten, den 
Pfandbrie gegen Belohnung von 
100 M. an Druzycki in der Poln. 
Sparkaſſe in der Petrikauer Str. 57 
abzugeben. Der Verluſt des Wert⸗ 
papiers iſt angemeldet. 336 

Ein deutſcher Paß 
auf den Namen Hugo Pietſch, 
ſoawie eine Kohlenkarte und ruſ— 
ſiſcher Pah auf den Namen Ed— 
mund Pietſch und verſchiedene 
Papiere ſind auf den Wege zum 
Kaliſcher Bahnhof abbhanden 
gekommen. Abzugeben Wieſuer— 
Straße 28. 341 
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